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ÄAus dem Spanischen übersetzt VOI Mirnam eidinger

Der eIls als schöpferisches Wort
In Afrıka
aurent!ı Magesa

In der Geschichte des en und hristentums wird der e1s es mithilfe
unterschiedlicherer dargestelit, unter anderem als Wind, Lebenshauch, T anu:
be oder SOa als Feuer. In der späteren griechisch-römischen und westlichen
eologie wird erselbe e1s sinnbildlich als 1e oder enbarer es, als
eiligmachender, als e1s der ahrheit oder SC als der €  E e1s
bezeichnet Und 1n der propositionalen eolog1e der ater wird der e1s ZUTLT

en Person der Dreifaltigkeit. Das Bild, das aus airıkanischer WG alle



anderen besten zusammentTfasst und ntegriert, ist jedoch das VO  Z e1s Got. f/
Magesates als Schöpfergeist. Gleichzeitig cheıint dies 1n den hebräischen ebenso WwI1e 1n

den sSTlıchenenauch die wichtigste Darstellung des Geistes SEeIN.

Die Botschaft der hebräischen und christlichen
Schriften
Zu egınn ihrer theologischen Darstelung der Geschichte sraels vermittelt die
hebräische den Eindruck, dass UNC: den als Wort wirkenden göttlichen (Geist
Ordnung (QUS dem Aa0S entsteht. Im Buch Genesis Z wird das uranfängliche
a0s Te nach Übersetzung als „T1ormlos und leer  ‚66 oder „wÜüst und öde  “ als
„Finsternis”, „Tiefe“ oder als ente Urr eschrieben Der präexistente
e1s es „überschwebt“ oder beherrscht dieses a0o0s Als Wort aus es
und scha{lft der e1s Horm aus Formlosigkeit, AC aus Finsternis und erıc.
tetheit aus Unordnung. DIie Erschaffung der Welt geschie. durch das gyöttliche
e1s
Das edeutet, dass der als Wort hervorgehende e1s es elwas oder die
Schöpfung Aaus nichts maternalisiert. Das Wort, das 1n der Erzählung m1t dem
yöttlichen e1s yleichgesetzt WITr| handelt selbst als göttliche UTtOrTta: Es hat,
oder besser: IstaC. die Daseın 1NS Se1in Miıt derselben UTtOor1ta handelt
das €e1s das 1U schlicht als „Hauch“” bezeichnet WIN der
tormlosen und eDlosen Erdmasse (’adamäh) Horm und en geben, und
bringt eine ebende menschliche Person hervor: Adam, die Krone der Schöpiung.
DIie Assozlatıon zwischen dem e1s es und dem gyöttlichen Wort be]l Erschaf[f:
Iung der menschlichen Person (Gen Z{ 1st unverkennbar. In beiden SchöpIiungs-
erichten (Gen 1,26 und ZHLO) lesen WIFL, dass Gott SEe1INeEe schöpierische ätigkei
miıt dem Wort vorwegnımmt: „Dann sbrach
Die Schöpferwortdynamik des o  C  en Geistes SEeTZ sich 1n der gesamten
hebräischen fort: Um die uns es erlangen, 11USS Israel gemäls den
göttlichen Geboten esWort hören und anacC eben, denn identiNiziert
Israel sich m1t selinem etzten Daseinszweck: der göttlichen Ex1istenz Wie e1in
antra ke  S diese Oorme 1n der hebräischen wieder: Wenn auf meılne
Stimme, meln Wort, meılne Gebote hört, werdet meın Volk se1ln und ich werde
CI (Jott se1in (Z Jer E1 %s Kx 24,3; Lev 20,3; Dtn Dadurch, dass
das Volk autesWort hÖrt, kann (J0tt unter den Israeliten en und das Volk
bei (10tt Se1IN, weil eben durch ıhren Gehorsam dem Wort gegenüber der gyöttliche
e1s unter ihnen ist und S1e eständig erneuert. Dıie Botschaft der prophetischen
und der Weisheitsliteratur 1st 1eselbe Auf den e1sS es, das heilst auft die
Worte der Propheten und der Weisen, die esprachro sind, hören i1st die
Voraussetzung e1in yutesen
Der Prolog des Johannesevangeliums 1n der stliıchen SeTtTZz den schöp
ferischen o  C  en e1s m1t Jesus, dem uraniänglichen W ort, yleich. Jesus ist
das Wort, das be1 (s0tt ehe das Universum 1NS Daseın gE  en wurde Jesus,



eMQ. das Wort es, IDar Gott, zumındest S1e Johannes Ohne dieses Wort
Herr und hätte weder OÖrdnung noch IC noch Sinn gegeben; das Aa0Ss hätte reglel ebens-
spender und die Schöpfung hätte cht stattgeiunden. Das gyöttliche Wort, der aktıve e1s

oder nfang 1ın und VON Gott Lragt auch hier die Konnotation VOIl AC 1NM.
ausgesprochen, kehrt es Wort N1C leer zurück; wirkt WwIe wirken
soll
kKugene Peterson iormulhiert n bewusster Parallele den Eingangs
worten des C Genesıis STe Johannes Gott als denjenigen dar, der das Heil
| 1n der Person Jesu 1NS Daseın spri Genau WIe Gott 1n der hebräischen

„Spricht Jesus das Wort, und geschieht: Vergebung und Gericht, Heillung
und Erleuchtung, Barmherzigkeit und nade, Freude und JeDbe, Freiheit und
ulerstehung Alles Zerbrochene und Gefallene, Sündige und Kranke [wird
Jesus| durch es gesprochenes Wort 1NSs Heil yerufen.‘“ “
Jesu e1s als Wort ist eın Verb, das Absicht und Tat zugleic anzelgt. Auch
WE die Ausdrucksweise der Mentalität der griechischen llosophie eNTt
Sspricht, ass diese Formulierung des Johannesevangeliums 1 nblick auft die
Rolle des ottesworts das theologische Verständnis des o  C  en Geistes 1n der
hebräischen wI1e auch 1n der sSTlichen Schrift gul ZUSsammmmen Wie 1n der
hebräischen hat das Wort, das 1n der hristlichen Jesus 1st, den
Sendungsauitrag, das Univyersum neU schaffen, 16 die Finstern1s, Ord
NUNg 1NS a0o0s und en 1n den ZTUN| des es bringen (vgl Kol
‚15-20) Das, Was Jesus als Wort atmet, ist nichts anderes als der gyöttliche
e1s Sein Wort 1sSt enUusScC miıt ihm selbst; lehrt, erleuchtet und MNaC
ebendig Das wird den Wirkungen dieses e1ist-Worts 1n der stTlıchen
Gemeinde erkennbar, die der €  XE us 1n selInem Galaterbrief teilweise
autfzählt (5,22-23).®
Lassen S1e mich dies anhand einıger weniger relevanter Stellen Adus dem Neuen
Testament veranschaulichen: Jesus heilt durch sSe1INn Wort (z.B Mt 8,5-13;
3’1_ 9 ‚ö-1 beruhigt die stürmischen Fluten ‚35-41), erweckt Tote
(Joh 11,43-44), treibt Dämonen aus (Mt 5,28-54) und chenkt sich selbst dem
ater zurück (IE Anders ausgedrückt: Das Wort Jesu isten chaffend
und Leben leUu chaHnend Es ist asselbe Wort se1in e1ls das Jesus selner
Kirche als unvergängliches Erbe hinterlässt, als Aaus dieser Welt geht “Ich
werde eıuch cht als aısen zurücklassen”, beruhigt se1ne Jünger. „Der
Beistand aber, der (  E elst, den der ater 1n meiınem amen senden wird,
der euch alles lehren und euch alles EMNNETIN; Wd> ich euch YESA! hb“
(Joh 14,18.26). Das Wort ist das grundlegende Element des Sendungsauiftrags
der Kirche, der 1 Wesentlichen der Sendungsa  ages ist und den Jüngern

„Geht allen ölkern und MaAaC alle Menschen meılinen Jüngern;
| und lehrt S1e, alles eIiolgen, Wäas ich euch geboten hbu (Mt 28,19-20;
ebenso ADg 1,8)



fGrundlagen der indigenen afrıkanıschen Magesa
Spiritualität
DIie ndigene Religlosität bzw. piritu. der schwarzairikanischen Öölker
südlich der Sahara hat „eıne tieife 300008 dieser biblischen Sichtweise 4 Das,
Was die indigene airıkanische Religlosität ausmacht, e1s ELWAaS, das
vielleic als elne „spirituelle 6 des Daseins beschreiben könnten Von
diesem ickpun. her betrachtet wird der integrierende Bestandteil aller C
schaflfenen Realıtät als eline allgegenwärtige spirituelle verstanden, die auch
als ebens: . Lebensenergle oder Vitalität ekannt ISı Das elementarste und
wichtigste Merkmal dieses indigen-airikanischen philosophischen und relig1ösen
Denkens ist die Vorstellung, dass jeder einzelne Schöpfungsaspekt Se1INe eigene
Lebensenergie esitzt uch WeLlnNn S1e ihrer nach absteigend VOIL der
mächtigsten, Namlıc der o  C  en ber spirıtuelle Energien WI1e z die
der Vorfahren bis hinunter den Menschen, den Lebewesen und den N1IC
elebten Seinsformen geordne sind, S1Nd doch alle Aspekte der eDEeNs. 1n
der chöpfung WIC.  e unverzichtbar und aıufeinander bezogen Ineinander-
greiien MaCcC das en des gyesamten Univyversums erst möglich.
Der entrale WEeC dieser miteinander vernetzten Kräfite ist der Mensch In der
ndigen-airikanischen Spirıtualität Sind alle Kräfte 1m Uniyversum 1re auf den

des menschlichen Lebens hingeordnet; S1e existleren, ihm dienen >
Diese Aumassung der moralischen Überzeugung, dass eine herzlose
Behandlung irgendeines Bestandteils der chöpfung durch den Menschen die
gyöttliche Ördnung stören TO und
iolglich das menschliche en 1n Ge

Laurenti: Magesa, ge®b. 71946 In Tansanıa, Promaotion Inbringt Naturkatastrophen WT - Philosophie der Universitat Von OÖttawa, Kanada,den unweigerlich unter diesem Blick: Promaotion In Theologie der Universita S Paul,
WI1N. interpretiert und auft eline VOT Kanada, ıst Priester der DIOzZeSse Musoma In Tanzanıa.
anger Zeit oder unlängst geschehe- Gegenwärtig unterrichtet Afrikanische Iheologıe

Störung der yöttlichen Ordnung Hekıma College der Jesurt Schoo! of Iheology und

durch Menschen zurückgeführt. Da Tangaza College, dıe hbeide ZUF Katholischen Universita
des Östlichen Afrıkas n Naıro0i, Kenig, gehören.das menschliche en Von den har Veröffentlichungen Anatomy of Inculturation

monischen Beziehungen Nnner. der Transforming the Church n Afrıca (2004) des
yesamten geschaffenen Wir  el ! ebens. Die afrıkanısche Kultur der Gemeinschaft (2007),

African Religion n the Dialogue Debate: From Intolerancea  ängt, ist die Harmonie 1n der
chöpfung eine entrale orderung Coexistence (201 1) Anschrift Hekıma College, Faculty

of Theology, BOX 212175-00505, Naıro0i, Keniag.des gyuten ens und die
F-Maı magesapd @yahoo.com.primäre spirituelle erantwortung der

Menschheit DIie Menschen als die
einzıgen moralischen Akteure 1 Universum sollten anacC streben, die Harmo
N1e zwischen der UNS1IC  aren oder überirdischen Welt, Gott und die Geister
wohnen, und der sichtbaren und irdischen Welt, die Menschen und die
anderen ebenden und ınbelebten Seinsiormen wohnen, aufrechtzuerhalten Eın



ECeMO. olches moralisches er  en des Menschen bringt alle enkbaren degnun
Herr und CN hervor.
Lebens- Unverzichtbar das erständnis des moralischen Verhaltens der indigenenspender airıkanischen pirıtu ist die Rolle des Worts Das Wort ist N1IC der

AÄAusdruck des Geistes; ist vielmehr selbst e1ls oder auc und damit Kr.
Energie oder aCc Es kann bauen und zerstören Darın liegt sowohl seiINe
ance als auch ll Risiko 11 geäußert ver' durch Gesten oder auch

auftf der ene der Nntentuon ass sich das Wort cht ohne Weıteres
zurücknehmen. Wie die ausgerupiten ern elines Huhns wiırd das geäulserte
Wort VO  = Wınd davon und kann N1IC iniach wieder eingeflangen
werden. Das heilst, dass das 1NtTraCc gesprochene oder beabsic  € Wort
egen brın: Das achtlos 1 Zorn oder 1n böser Absicht gyesprochene Wort
dagegen kann den gemeinschaftlichen Beziehungen und damıit auch der unıversa-
len Harmonie Zallz allgemein schweren Schaden Z  gen Um noch einmal

Alles hängt davon ab, 1n welchem e1ls das Wort geäußert
1ne eutliche Veranschaulichung der aCcC und Rolle des es 1n der ese
schafit ist die ailriıkanische Vorstelung VON Hexerel. Hexerel 1n als das
ulßerste BÖöse, das personifizierte Unmoralische schlechthin Hexere]l aber ist
etztlich nichts anderes als das DÖse, böswillige und boshafite Wort Wenn ein
Mensch eiINn Wort dem WeC äulsert oder intendlie harmonische Bezijehun-
CI zerstoren und die Gemeinschaft 1NSs a0s zen, 1st sSein er  en
zZzuueIis antısozijal und der©der Niedertracht Er oder S1E ist einNe Hexe
oder ein Hexer, eilne durch und durch böse Person, die inge beabsichtigt, die
Menschen cht tun sollten Wer sich hexerischer, unmoralischer edient,
durchtrennt 1DSO facto se1ine indungen die Gesellschaft und verurteilt sich
selbst gewissermaßen und tatsächlich Z Tod enn ohne Gemeinschaft hört
elne Person auft existieren. In der schwarzafifrikanischen Ubuntu-Philosophie
ist eline Person durch ihre Bezlehungen anderen eiıne Person Bel den
siidafirikanischen Zulu und Xhosa g1bt dafür einen pruc. Umuntu
ngabantu“ (eine Person ist Person durch andere Personen). Dieser Satz ist 1n
verschiedenen Vanrnatiıonen 1n AAllZ Schwarz.verbreitet
Aasselbe me1ı1n: auch die ekannte Formulierung des kenianischen Theologen
John M lch bin, weil Sind; und deshalb, weil sind, bın ich.‘“© Diese
Kernüberzeugung WUurze 1n dem Glauben, dass „die Existenz des Individuellen
die Ex1istenz des Gemeinschaftlichen ISt; und das Nd1Iv1IdUuUuUumM 1 physischen
Sinne stirbt, 1Dt doch se1ne sozlal-legale Existenz N1IC aul, denn das ‚ Wir
ebt weılter das ‚TE GE Dieser Glaube ist relig1öser Natur:;: efNiniert das In
ividuum 1 er  N1Ss den verschiedenen Ebenen VOIl Gemeinschafit 1n der
alriıkanischen eltanschauung. Es SS sSich als „Je/avec“ Ich/mit| beschreiben,
„WOo das Subjekt sich 1n der Dominanz der Beziehung durch gemeinsame gemein-
SCurzeln elnerseıts und durch se1ine Handlungsoptionen andererseılits
wiederbehauptet“®. 1ne Person 1st N1IC auft die ebenden, sondern auch auf
die Ahnen und auft die Gemeinschait der uter se1Ines Clans oder selner ethni
schen ruppe bezogen 1€eSs Z 9 WIe er Beek und Thomas Blakely



schreiben, „einen Anthropozentrismus VOTAUS, der 1re auf die Person, die f/
MagesaGemeinschaft | und die Welt insgesamt gerichte 1st. Wenn das ]eweils AÄAndere

N1IC. unbedin menschlich 1st, wird eT oder S1e vermenschlicht.‘“ Diese Bezie-
hungen bestimmen das diesseitige und das Jenseitige Schicksal eines ndividu
Ul tztlich wird damit uggerle  9 dass „die Person, die WIr| indem
sich menschlich verhält, eın Ahne 1st, der Respekt und Ehrerbietung verdient.
Diejenigen, die das UÜbuntu-Prinzip en lJang chterhalten, werden 1
Tod Einheit miıt den och  enden gyelangen.“10
Einheit auf allen Ebenen der Gemeinschaft jJedoch wird durch das Wort 1n selnen
alltäglichen WIe auch 1n selinen rituellen Hormen erlangt 99  aner gylauben, dass

das Wort, WeNnNn hört, zugleic. auch 1Ssst und trinkt Daher ist
WIC.  g1 WIe das Wort verdaut WIr| wieder HNEU 1n die Gemeinschaft eINge-
bracht werden “11 Der e1ls der Gemeinschait wird SOM durch das Wort
esUumm:': e1ım Palaver beispielsweise, der bewusst und elInem bestimmten
‚WeC geplanten Unterredung der miteinander versammelten Mitglieder der Ge
meinschalit, INUSS se1in Wort „kauen“. Das edeutet, dass IHNall sSeıin Wort, ehe

äußert, einer um{ifassenden Prülung uınterziehen INUSS, anders e_
TÜG Man iINUSS den e1ls ergründen, der das ewellige Wort ausmacht denn
dieser elst, noch einmal esitzt die angeborene aC. bauen
oder zerstören 12

Dıe Identität des Geıistes IM afrıkanıschen
Christentum
DIie gTrOISE Mehrheit der kanischen Christen hat die Notwendigkeit VON Bezle-
hungen und die Vorstelung VOIl der aCcC des Worts als Hauptperspektive ihres
Daseins beibehalten 3G hristliche Spiritualität In Aifrıka geht direkt Adus dieser
indigenen Weltsicht hervor, anders ausgedrückt DIie indigen-airikanische Art,
dieel sehen und verstehen, estimmt und lormt die alriıkanische

pirıtu. DIie heutige hristliche Spiritualität 1n oder ZUmM1N-
dest 1 volkstümlichen ailrıkanischen Christentum ist sehr viel eier ın der
traditionellen kanischen Religx1osität verwurzelt, als auft den ersten Blick
vielleıc. den Anschein hat.1> WO. das westlıche Missionschristentum wäh
rend der etzten 150 Jahre SEeINES Evangelisierungsprojekts alles daran gyesetzt
hat, diesen spontanen Inkulturationsprozess untergraben und verurteilen,
ist ihm cht gelungen, ihn Aaus dem eien reliz1ösen Bewusstsein der Men
schen herauszureißen. /war en sich unter dem Einiluss des hristentums
YEWISSE erliıche relig1öse Ausdrucksfiormen und SORar Verhaltensweisen
geändert, doch bel näherem Hinsehen erwelsen sich diese Veränderungen 1n der
ege. als nebensächlich und N1IC selten auch als vorübergehend. Die rundlage
der christlichen Spiritualität 1n ist und bleibt die als der e1ls iden  zierte
aC des es, die die Haser der Gemeinschaft und des menschlichen Mıtein
anders autfbaut oder ersStOrt



emMa. Nach WwI1e VOT basıiert die piritu afrikanischer Christen auftf der assung,
err und
Lebens-

dass das, Was 1n der Gemeinschaft geschieht, den moralischen UuSs des weıter
gefassten Uniıvyversums anzeigt und repräsentlert. Es estimmt auch die Bezle-spender hung zwischen der Person 1n der Gemeinschafit und (s0tt Das edeutet, dass
Harmonie oder Disharmonie nner‘! der menschlichen Gemeinschait sich
zwangsläulg Uniyersum spiegeln und 1re auf die Lebensqualität der
Menschheit auswirken. Thomas Berrys Überzeugung hinsichtlich der STO  en
Welt eCc sich miıt den j1eisten Überzeugungen der Aifrıkaner 1M Hinblick aufi
das materielle Universum, das 1n ihren ugen eine relig1öse Bedeutung hat „Die
natürliche Welt ist die mütterliche ue. uUuNsSeTIeS SeInNs  “ BerTtYy, ist die
orößere, geheiligte Gemeinschalft, der angehören. Sich dieser Gemeinschafit

entiremden he1lst, dem werden, Wäas uns menschlich macht.“14
Doch 1ST, WI1e schon YEeSa: das W ort, das die menschlichen Beziehungen präagt
und deshalb Ordnung und Harmonie ntweder er oder ersStOrt. Bu]o erklärt,
dass das Wort, VOIl diesem Standpunkt Aaus betrachtet, „Leben oder Tod edeute

ist Ärznel oder Doch hängt VO  3 precher ab, ob das Wort en oder
Tod bringt.“1>
Von ihrer indigenen pirituher verstehen anische Christen das SCSPIO
chene oder beabsic  € Wort leicht als das aktive Prinzip oder den e1ls 1
Leben der Gemeinschaft und des Uniıversums, besser gesa Das aktive Prinzip
oder der e1s 1n der Gemeinschaft und dem Universum ist das Wort Für
anische Christen 1st dieses MNZ1D, das positiven iINnNe als der €  XC
e1s gesehen wird, das versöhnt, lebendig MaC und ahrheit und 16 gdIdall
tHert Der e1s wirkt 1 Universum UrCc das tägliche oder rituelle Wort,
die Harmonie oder die moralische OÖrdnung aufrechtzuerhalten oder wiederherzu-
stellen Vor diesem Hintergrund werden Handlungen, die Nichtairikanern viel
leicht gewöhnlich und 1n moralischer Hinsicht wertirei erscheinen WIe G
Sozlalisierung, Rede, esang und Tanz aner ihren Implikationen fast
ebenso WIC. WI1e formelle Es ist aus Platzgründen dieser
cht möglich, diese Aspekte der aCdes eist-Worts usführlich erläutern,
aber lassen S1ie uUunNns kurz auf die allgemeine Ausrichtung eingehen, die S1e en
ten und die S1e abbilden sollen.
Eiınen zurückzuhalten oder cht erwidern ist unter vielen ailrıkanischen
Christen eiıne ernste Angelegenheit. Es edeutet, den Lebensgeist zurückzu-
en, denn 1 USTausC der Grulßworte erkennen die EetE  en die Ex1istenz
des ]eweils anderen als eschen Einen zurückzuhalten oder N1IC
erwidern ist daher gyleichbedeutend damıt, dem Gegenüber den Tod wünschen.
Es kann als eın ebenso gravierendes Übel betrachtet werden WwI1e Hexerel, denn
Hexere1 ist ihrem Wesen ach das Man wünscht den Tod auf einen Aall-

deren era!| Es 1st der böse eDrauc des es, OD gesprochen oder cht In
der volkstümlichen alrıkanisch-c  stlichen pirıtu hat das Grülßsen och
immer denselben Stellenwert WwIe 1n den indigenen elig10nen. DIie erspektive ist
1n beiden spirituellen Ausrichtungen 1eselbe el| 655611 dem Wort als dem
e1s des ens Bedeutung be1l AÄAm deutlichsten ass sich diese Bedeutung des



esjedoch daran erkennen, WwI1e anische Christen cht anders als der {/
MagesaRest der alriıkanischen Bevölkerung die Fähigkeit bewerten, das Wort 1M

espräch, Lied, 1 Tanz und 1mM Ritual andhaben Wer diese Fähigkeit hat,
1st ın der ege hochgeachte
Eın eispie sSind die Führungspositionen nner. der rchen Christliche
äubige 1n SallZ Airika das zeiıgt eine sorgfältige Beobachtung EerWw  en VOI
ihren Würdenträgern, dass S1E Leben AaNICSCI und wecken, und N1IC.
das en 1n der Kirche oder das „relig1öse” eben, sondern das Leben 1mM
Allgemeinen: das kosmische Leben Üblicherweise erWw.  en anische Chris
ten dies cht auft einer materiellen ene S1Ie WISSen, dass das unmöglic. 1st
sondern 1n Gestalt des kraftgebenden Geists, der m1t der Lebenskraft des Worts
ommt, des eist-Worts, das inmitten der alltäglichen Belange troöstet und VeTI -

Jüngt Der phänomenale OLlg, den die päÄngstlichen und andere eist-Wo
ausgerichteten stilıchen en eute 1n allen Reglonen Schwarz  as
verzeichnen aben, ist e1In eredtes eEuUgNIS für die Sehnsucht der Allgemeinheit
nach dem e1s als Wort
Natürlich Sind N1IC anders als 1n den indigenen airiıkanischen Iraditionen usık
und Tanz und alle Arten VO körperlichen Ausdrucksmitteln, die das Wort be
gyleiten, benftTalls eine Form VOI Sprache und werden oft auch als solche 11-
det Im ormellen Rıtual ist die Kenntnis der richtigen Worte und der richtigen
egenstände eine unerlässliche Voraussetzung die gkei und 1Irksam
keit des SO wird die irksamkeit der Sakramente 1mM alrıkanischen
tholizismus ZU eisple. als das Ergebnis eıner Kombination AaUus der Verwen-
dung der richtigen Worte und der Verwendung der richtigen Gegenstände aufl:
gefasst en den Sakramenten Sind auch die Sakramen  en 1 volkstüm
en Katholizismus sehr beliebt und machen einen beträc  en Teıl des
prlesterlichen Dienstes Au  N Der egen des Priesters, der darın esteht, dass
dieser ber dem betreifenden egens (Wasser, Rosenkranz, Kruzilix oder
Heiligenbild) die richtigen Worte spricht, garantıert die wirksame Gegenwart des
Schutzgeistes 1n diesem egens  y der SOM enutzt werden kann, das
Leben en

Implikationen der Vorstellung VOom eıs als Wort
Nach der Aufmassung VOI Eugene Peterson SO der hristliche Giaube‚ wonach
Jesus „N1IC. das Wort es Spricht | sondern das Wort es ist‘ unls

bewusstmachen,

„dass UNSeTe Worte wichtiger sind als wIr je vermutet aDben Das Wort ‚IcCh glaube
bezeichnet ZUM eisbhie. den Unterschie zwischen eben und Tod. IUnsere Worte
verleihen UNSeren Gesprächen mıt Jesus urde und rnst. Denn Jesus zwingt UNsSs
SEeINe Heilslösung nicht auf; YZahlt das eil INS Sein, und ZUWar auf dem Wege
bedächtiger Unterhaltung, vertrauter hersönlicher Beziehungen, m1  ender Reaktio



ema. NEN, eidenschaftliche Gebets und VEnl eINnes aufopferungsvollen Odes. Wir bewegen
Herr und UuNs nicht infach vDON olchen Worten WEg. “16
! ebens-
spender

DIie universale CArıSTLche „Hofinung”, der spirıtuelle chriftsteller 1Aarmul'
Murchü, „erwächst Aaus der Überzeugung, dass der lebendige e1ses alles 1n
der chöpiung durchtränkt und begabt.“1/ Was also als „Gott, den Heiligen
eI1s bezeichnen und anrufen, 1st SaC das Prinzıp, die aC. die
oder die Energle, die „alles eın eseelt und Lragt und beständig LEUEC Möglichkei-
ten des Gebärens und Blühens hervorbringt.“16 Und dieses Prinzıp, Gott,
den Heiligen elst, identilizie die ailriıkanische Tradition m1t dem schöpfe-
rischen Wort, das NIC aC hat, sondern selbst die Energ1e Ist, die das
Miteinander 1n der Gemeinschaft und die allgemeine armonıe €es und belebt
Hür Airiıkaner kann das Wort jedoch auch Ausdruck des Bösen Geistes se1InN, der
die Gemeinschafit und Harmonie zerstoren Persönliche oder geme1in-
chaftliche egnungen oder Unglück und Leid ängen dieser Wahrnehmung
zulolge weitgehend davon aD, w1e das Wort gebraucht

Schluss

DIie jüdisch-christliche Bibeltra:  on VO  z gyöttlichen e1s als dem grundlegen-
den schöpferischen und erhaltenden Prinzıp allen Daseıns, die weıter oben
erlaute aben, ist unbestreitbar 1n die indigen-airıkanische Vorstelung VO  z

Wort, das auch e1ls ist und die a hat, aufzubauen oder zerstören,
eingellossen und VOIl dieser assimiliert worden. Wır en hier mıt einem
eispie: die Selbstoffenbarung es 1n der airıkanischen ultur tun
elne Selbstoffenbarung, die unabhängig VOIl biblischen oder anderen Einilüssen
geschieht. Theologisch und astoral gesehen könnte die indigen-afrikanische
Vorstelung VO  Z Wort deshalb 1M alirıkanischen hristentum als rundlage
eine Sinnvolle echese ber Gott, den Heiligen elst, herangezogen werden.

So Eugene Peterson 1n selner ersion der Bibel, Introduction: John, In The Message: The
1n Contemporary gzuage, OlOTradoOo Springs 2002, 1914
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AÄAus dem Englischen übersetzt VOI Gabriele Stein

Erfahrung und Verständnis des
Geıistes in Sudamerıka
legOo Irarrazaval

Das Volk, das sich abm überleben und 1 Hıer und eute voranzukom-
INEN, hat ständigen Kontakt spirıtuellen Kräfiften Im Laufi der etzten Jahrzehn
te dachte verstaäar. ber päingstlerische Ausdrucksiormen und auch ber die
Gegenwart des Geistes 1 Univyversum nach. In en der städtischen Bevölke
IuNng und Nner. der auisteigenden Mittelschicht verbreiten sich neupäÄngstle-
rische ungen, die das pirıtuelle aul eine Ware reduzieren, 1 Über
malis Phänomenologisch betrachtet treten deutlich ZWEe1 Pole hervor: Einerseits
S1INd dies marginalisierte Menschen, die mithilfe unterschiedlicher Glaubenswei
sSeN m1t aC ausgestattet werden, und andererseits die orolse Masse VON Indi
viduen, die VON elner SOZl0-Spirltuellen Fluchtbewegung erfasst Sind. Zwischen
diesen beiden olen nt{ialtet sich eın reites Spektrum VOIl Verhaltensweisen,
die Anlass für unterschiedliche Deutungen S1iNd.
Zum traditionellen Glauben tale Kräfte 1n selinen unterschie  chen Formen
esellen sich eute die einilussreiche spirituelle Ökologie, elne Vielzahl auf das
eigene Selbst bezogener Therapieiormen und die sierte Technologie. Ande
rerseıits hat die beireiungstheologische römung 1n Lateinamerika und der Karı

Erlahrungen des (Jeistes ©  C ertlasst Dazu omMm die sich selbst


